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Clinton und der Kulturkrieg
V O N J O S E F J O F F E

Ein knappes Jahr nach Ruchbarwer-
den der Affäre Lewinsky ist nun doch
Staatsanklage gegen Bill Clinton erho-
ben worden – ein fast einzigartiges Ereig-
nis in der Geschichte. Zum ersten Mal
seit Andrew Johnson (1868) hat der Kon-
greß die fürchterlichste Waffe gegen den
Präsidenten gezückt: Anklage durch das
Haus, Amtsenthebung durch den Senat.
Doch wird der Prozeß wie bei Johnson
ausgehen, dessen Gegner die Zweidrittel-
Mehrheit um eine Stimme verfehlten.
Die Republikaner werden nicht 67 Sena-
toren gegen Clinton aufbringen können.
Und weil der nicht einmal im Albtraum
an Rücktritt denkt, wird er „bis zur letz-
ten Stunde des letzten Tages meiner
Amtszeit“ im Weißen Haus bleiben.

Das wirft ein interessantes Paradox
auf. Als Chef, Professor oder Oberst wä-
re Bill Clinton längst gefeuert worden,
hätte er mit einer Praktikantin, Studen-
tin oder Gefreiten Umgang in der Art der
Monica Lewinsky gepflegt. Zudem wäre
seine Institution mit einer Millionen-Kla-
ge überzogen worden – nur, weil sie der-
lei nicht verhindert habe. Die Sünde lau-
tet überaus elastisch „Schaffung einer
feindseligen Arbeitsumgebung“. Das Op-
fer muß nicht einmal aktiv werden; es
reicht, wenn ein Dritter Zeuge der Affäre
wird und sich selbst oder die Regeln ver-
letzt sieht. Die Beweisführung ist nicht
sonderlich stringent; steht ihr Wort ge-
gen seines, wird so lange im Leben des Be-
schuldigten herumgewühlt, bis sich ein
„Muster“ sexueller Belästigung heraus-
geschält hat. So wird nicht das Tun, son-
dern das Sein zum Beweis – eine fatale,
fast totalitäre Rechtsentwicklung.

Doch beschreibt dies ziemlich genau
den Fall Clinton. Die Affäre Monica hat-
te ja mit Paula Jones begonnen, deren An-
wälte bei anderen Frauen nach dem „Mu-
ster“ suchten, das überführen sollte. So
kam man auf Monica L., so wurde der
Verrat der Abhör-Freundin Linda Tripp
eingefädelt; so entstand das Lügengewe-
be des Bill Clinton, aber auch die Porno-
graphie (alias Anklagebericht) des Anklä-
gers Starr; so baute sich jene Springflut
des Hasses auf, die schon – welche Ironie
– zwei Republikaner-Führer (den Spea-
ker Newt Gingrich und dessen Nachfol-
ger Robert Livingston) verschlang, bevor
sie überhaupt Clinton erreichte.

Dies darf man gerne „sexuellen McCar-
thyismus“ oder „Hexenjagd“ nennen,
doch steht hinter den Knüppel-Wörtern
viel mehr als der übliche Kampf um die
Macht. Es tobt ein Kulturkrieg, der Ame-
rika noch quälen wird, wenn Clinton
längst wieder in den Hinterwäldern von
Arkansas verschwunden ist. Angetreten
sind nicht Republikaner gegen Demokra-
ten. Die Triebkräfte sind vielmehr die
Gnadenlosigkeit der Rechten und die
Verlogenheit der Linken. Amerikas Neo-
Puritanismus (der die Trennung zwi-

schen dem Privaten und Öffentlichen ver-
wirft) ist ja nicht eine Erfindung des reli-
giösen Eiferertums, sondern des militan-
ten Feminismus.

Der Satz „Das Persönliche ist das Poli-
tische“ ist nicht das Produkt bibelbe-
schwörender Baptisten, sondern klassi-
sches 68er-Gedankengut, das im Namen
der Frauenbefreiung proklamiert wurde.
Aufgelöst wurde die sexuelle Privatsphä-
re just von jenen, die nun wortreich die
„Hexenjagd“ gegen Clinton beklagen –
aber beim Professor oder Abteilungslei-
ter „Kreuziget ihn!“ gerufen haben. Je-
denfalls hat sich keine Feministin für die
Paulas und Monicas starkgemacht – so
wie weiland für die Juristin Anita Hill ge-
gen den konservativen Richter Clarence
Thomas. Daß die religiöse Rechte den
Schlagstock der politischen Korrektheit
im Namen von gottgefälliger Züchtigkeit
aufgegriffen hat, ja daß sie eine unheilige
Allianz mit ihren linken Feinden eingan-
gen ist, zeigt nur, wo das eigentliche Pro-
blem liegt – in Amerika und womöglich
bald auch anderswo im Westen.

Der Sexual-Aktivist Clinton hat näm-
lich recht, wenn er nun fordert: „Wir müs-
sen aufhören mit der Politik der persönli-
chen Vernichtung.“ Die droht im post-
ideologischen Zeitalter, nach Stalin, Hit-
ler und Pol Pot, die klassische Politik zu
erdrosseln. Es geht nicht mehr um „Wer
kriegt was wann und wo?“, sondern
„Wer bestimmt, wie wir zu leben ha-
ben?“ Es geht um die Verfügungsmacht
über die Kultur – um Sprache, Identität
und Sexualverhalten; und offensichtlich
reicht es da nicht mehr, den Gegner bloß
zu schlagen; er muß auch erschlagen wer-
den. Es entstehen, wie Clinton zu recht
bemerkt, „obsessive Feindseligkeit“ und
„unkontrollierte Wut“, die übrigens
auch keine Parteibücher respektieren:
siehe den Sturz der Republikaner Gin-
grich und Livingston.

Clinton wird überleben. Und der neue
amerikanische Kulturkrieg, der auch
uns nicht mehr ganz fremd ist? Vielleicht
ist das Impeachment, dessen Schockwel-
len sich wie nach einer Atombomben-Ex-
plosion ausbreiten, tatsächlich heilsam.
Vielleicht wird Clinton endlich mit ei-
nem ehrlichen Mea culpa statt mit kreati-
ver Wahrheitsauslegung vor das Volk tre-
ten. Vielleicht werden sowohl die Bibel-
Brigadisten als auch die Korrektheits-
Kompanien aufhören, das Private zum
Politischen und das Bett zum berufli-
chen Befähigungsnachweis zu stilisie-
ren. Denn: Wer nicht gefragt wird, muß
auch nicht lügen. Und wo nicht nachge-
forscht wird, muß auch keine totalitäre
Schnüffel-Maschinerie in Gang gesetzt
werden. Die Bedrohung der Freiheit be-
ginnt immer dort, wo das Private attak-
kiert wird – ob von links oder rechts. Das
ist der Kern der Krise, die nur einen Sinn
hat: daß Amerika zur Besinnung kommt.
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